
65 Jahre Mauerbau:
Erinnerungen an eine
Grenze, die Menschen
trennte
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Am 13. August 1961 begann eines der einschneidendsten Kapitel der deutschen
Nachkriegsgeschichte: Die DDR-Führung ließ in Berlin die Sektorengrenze
abriegeln. In den frühen Morgenstunden wurden Straßen aufgerissen,
Barrikaden errichtet, Betonpfähle eingerammt und Stacheldraht gezogen. Der
Übergang von Ost nach West war plötzlich versperrt, Berlin war geteilt.

Mehr LKW wegen
Niedrigwasser
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Wegen des Niedrigwassers in deutschen Flüssen lockern mehrere Bundesländer
das Sonntagsfahrverbot für bestimmte Lkw-Transporte. So sollen Güter, die
Binnenschiffe derzeit nur eingeschränkt transportieren können, kurzfristig
auf die Straße verlagert werden.
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Das klingt pragmatisch. Ist es aber nur begrenzt.

20. Juli 1944: Ein
kritischer Blick auf
Attentat und politische
Ziele
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Claus Schenk Graf von Stauffenberg gehört zu den meistverehrten Figuren der
deutschen Erinnerungskultur. Straßen, Kasernen und Schulen tragen seinen
Namen, jedes Jahr wird am 20. Juli seiner und der anderen Verschwörer im
Innenhof des Bendlerblocks gedacht. Diese Verehrung ist verständlich – wer
unter Lebensgefahr gegen ein mörderisches Regime aufbegehrt, verdient
Respekt. Doch eine unkritische Heldenerzählung wird der historischen
Komplexität nicht gerecht.

Tag der Solidarität mit
Israel und den Juden
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Der Tag der Solidarität mit Israel und den Juden ist einer dieser Tage, die
im Kalender auftauchen wie ein moralischer TÜV-Termin: Man weiß, er ist
wichtig, man weiß, man sollte hingehen, aber irgendwie hofft man doch, dass
niemand merkt, wenn man ihn verpasst.
Spoiler: Man merkt es. Immer.

Deutschland hustet
wieder analog
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13. August 2026

Es gibt politische Entscheidungen, die wirken, als hätte jemand im
Ministerium eine Challenge gestartet: „Wie können wir den Alltag der
Menschen maximal unpraktisch gestalten – aber so, dass es nach
verantwortungsvoller Politik klingt?“ Die geplante Abschaffung der
telefonischen Krankschreibung ist das aktuelle Gewinnerprojekt dieser
Challenge.

Treuhand bis in den Tod
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Am 1.April 1991 wurde Detlev Karsten Rohwedder, der damalige Präsident der
Treuhandanstalt in seinem Haus in Düsseldorf durch einen präzisen Schuß
getötet. Die Tat gehört bis heute zu den rätselhaftesten politischen
Attentaten der deutschen Nachkriegsgeschichte.

Pride Month – jeder Jeck
ist anders

Category: Allgemein,Leben,Politik,Zeitgeschehen
13. August 2026

Allerorten wird darüber berichtet, dass im Juni „Pride Monat“ ist. Doch was
ist das überhaupt, selbst Menschen meiner Generation scheinen damit
bisweilen überfordert zu sein …
Der Pride Month ist ein jährlich im Juni stattfindender Monat, in dem die
LGBTQIA+-Community (Lesbisch, Schwul, Bi, Trans, Queer, Intersex, Asexuell
und andere) gefeiert wird. Der Pride Month erinnert an die Stonewall-
Aufstände in New York City im Juni 1969. Damals wehrten sich queere
Menschen, vor allem trans Frauen und queere People of Color, gegen
Polizeigewalt und Diskriminierung – ein Wendepunkt in der LGBTQIA+-
Bewegung. Während des Monats finden Paraden, Veranstaltungen, Workshops,
Ausstellungen und Demonstrationen statt. Sie zeigen die Vielfalt der
queeren Community und machen auf bestehende Probleme aufmerksam.
Pride ist nicht nur eine Feier, sondern auch ein Protest. Der Monat lenkt
die Aufmerksamkeit auf Themen wie:
Diskriminierung und Gewalt gegen queere Menschen
Ungleiche rechtliche Behandlung
Queere Rechte weltweit Gesundheit und Aufklärung
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Ein zentrales Symbol ist die Regenbogenflagge, die Vielfalt und Stolz
repräsentiert. Quere Menschen werden auch heute noch in vielen Ländern
unterdrückt, diskriminiert oder sogar verfolgt werden. Der Pride Month ist
ein Zeichen für Gleichberechtigung, Freiheit, Liebe und Menschlichkeit –
für alle.
Ehrlich gesagt, tue ich mich ein wenig schwer damit. Wir sind damals in den
80er Jahren mit Leuten groß geworden, die schon damals nicht in die Zeit
gepasst haben. Bei Boy George und Grace Jones war es schon damals
schwierig, sich auf ein Geschlecht festzulegen, Freddie Mercury war
stockschwul, die Pet Shop Boys waren und sind stockschwul, Madonna hat
Britney Spears später auf offener Bühne einen Zungenkuss gegeben und Alison
Moyet war definitiv „oversized“ und Bronski Beat haben uns von einem
Kleinstadtjungen vorgesungen. Das alles war uns zur damaligen Zeit alles
herzlich egal, wir haben diese Leute gefeiert, sie waren Idole und niemand
aus unserer Generation kam auf die Idee, sich über diese Menschen
abschätzig zu äußern. Für uns war das alles ziemlich normal.
Für mich ist und bleibt es unverständlich, warum man für so etwas heute mit
einer bunten Fahne auf die Straße gehen muss. Vermutlich bin ich als
Flüchtlingskind rheinischer Herkunft etwas verblendet. Hier, im Rheinland
hat sich seit der Römerzeit alles getroffen, was es in Europa gab.
Keltische Legionäre, griechische Ärzte, schwedische Reiter, französische
Schauspieler und graubündner Landsknechte. Die haben sich hier alle
gerauft, gesofffen und Kinder gezeugt. Als Napoleon das Rheinland besetzte,
durften sich gar Juden, Protestanten und Polen hinzugesellen!
Mir ist es, ehrlich gesagt, vollkommen gleichgültig, wo jemand herkommt,
welchen Gott er anbetet und ob er nur Jungs mag, sie nur Mädels mag und ob
jemand dabei ist, der selbst nicht weiß, was er ist. Mir ist es auch
herzlich egal, ob ein Kind zwei Väter oder zwei Mütter hat. Ich halte es da
mit Ian Fraser „Lemmy“ Kilmister, dem Gründer von Motörhead: Entweder, Du
bist ein Arschloch oder keins. So einfach ist das.
Wenn Menschen heute mit bunten Fahnen auf die Straße gehen, weil man sie
für abnormal oder gefährdend hält, schwillt mir der Kamm, auch aus oben
genannten Gründe aus meiner Jugend. Da sollen queere Menschen aus der US-
Army ausgeschlossen werden, in Ungarn werden queere Veranstaltungen
verboten, weil sie angeblich Kinder gefährden, die Weinkönigen Julia
Klöckner untersagt Bundestagsbeamten, in ihrer Funktion als Amtsträger an
queren Veranstaltungen teilzunehmen und in Bad Freienwalde können rechte,
kognitiv teilmöblierte Gesellen einfach auf einer queeren Veranstaltung um
sich prügeln, ohne dass es in der Kommunalverwaltung selbst Amtsträger
irgendwie besonders interessiert.
Laut unserem Grundgesetz ist jeder Mensch gleich und als solcher zu
behandeln. Jeder Mensch sollte ein Platz in unserer Gesellschaft haben.
Darauf sollten wir stolz sein, nicht darauf, dass wir beispielsweise
reinerbig von einem deutschen Schäferhund abstammen – das ist keine



Leistung. Und wer hier seinen Platz noch nicht gefunden hat, dem sollten
wir helfen, diesen zu finden.
Ich stelle mir bisweilen meine kleine Welt ohne diese Menschen vor, oder
ohne „Männer mit braunen Augen und mit schwarzem Haar“ – da ist nichts mehr
bunt, höchstens monochrom, im Zweifel „Zappenduster“, wie man hier im
Rheinland sagt. Jeder Jeck is anders.
“Jede Jeck is anders” ist eine kölsche Redewendung, die bedeutet: „Jeder
Narr ist anders” oder “Jeder Verrückte ist anders”. Es ist ein Ausdruck von
Toleranz und Akzeptanz, der besagt, dass jeder Mensch einzigartig ist und
seine eigenen Macken und Marotten hat. Es ist ein Teil des “Kölschen
Grundgesetzes”, welches die kölsche sowie die rheinische Mentalität und
Lebensart beschreibt. Und zu dieser Mentalität gehört in meiner Welt auch
eine bunte Fahne.
… und bitte erzählt mir jetzt nicht, dass ein Mann mit Rock, ’ne Frau mit
Bart oder jemand, der nicht weiß, was er/sie/es ist, gefährlich ist! Die
Welt geht nicht an solchen Menschen zu Grunde, sondern an alten Männern in
Nadelstreifenanzügen.

Radfahren im Rheinland
Category: Allgemein,Politik,Zeitgeschehen
13. August 2026

Der Radverkehr boomt – nicht erst seit der Corona-Pandemie steigen immer
mehr Menschen auf das Fahrrad um. Klimaschutz, Gesundheitsaspekte und die
Entlastung des Verkehrs machen das Radfahren auch in Städten zunehmend
attraktiv. Doch wie steht es um die Radinfrastruktur in den Kreisen Neuss
und Viersen und in den Städten wie Neuss, Krefeld und Düsseldorf? Ist das
Fahrrad ein alternatives Fortbewegungsmittel und kann ich hier auch meine
Freizeit damit gestalten?
Vor knapp 8 Jahren im Mai musste mein Mac-Book zum Apple-Store nach
Düsseldorf, da die Batterie getauscht werden musste. Die Reparatur war
schneller fertig als erwartet – an einem Samstag Nachmittag meldete sich
ein Mitarbeiter des Apple-Stores und teilte mir mit, dass mein Gerät
abholbereit sei. Da an diesem Tag wunderschönes Frühlingswetter herrschte,
beschlossen wir, mit dem Fahrrad nach Düsseldorf zu fahren. Da ich mich bis
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dorthin (Apple-Store am Kö-Bogen) ganz gut auskenne, war das im im Grunde
kein hoffnungsloses Unterfangen. Wir fuhren von Willich aus über die Felder
bis Meerbusch-Büderich und von dort über Radwege nach Düsseldorf-Heerdt.
Eine ordentliche Beschilderung vermissten wir bereits am Ortseingang
Düsseldorf. In Düsseldorf-Heerdt selbst hat sich die Stadtverwaltung wohl
gedacht, wenn wir keine Radwegschilder aufstellen, können wir auf Radwege
gleich ganz verzichten. In Oberkassel bis über die Rheinbrücke hat man sich
dann doch eines Besseren besonnen gefühlt. Von der Altstadt bis zum Kö-
Bogen besann man sich seitens der Stadtverwaltung wieder auf die gewohnte
Tugend, gleich wieder auf beides zu verzichten. Wer den Verkehr,
insbesondere an einem Samstag Nachmittag kennt, sollte also seine
Verlustängste im Griff haben.
Inzwischen sind einige Jahre ins Land gegangen und gefühlt jeder hat
mittlerweile ein E-Bike; umweltbewusste Eltern kreiolen unterdessen ihre
ganze Mischpoke in Lastenrädern durch die Gegend. So weit, so gut – aber
wie sieht es bei der Infrastruktur aus? Komme ich schnell von A nach B
und/oder kann ich mein Rad auch nutzen, um mich gar zu erholen und die
Natur zu entdecken, die entgegen der landläufigen Meinung im Rheinland sehr
schön ist.
Fährt man von Willich/Kaarst aus nach Meerbusch-Büderich auf der Landstraße
auf einem schönen Radweg, wird man am Ortseingang von einem fröhlichen
Schild des Rhein-Kreises Neuss als fahrradfreundlicher Kreis begrüßt. Nach
weiteren ca. 200 Metern wird Dir per Schild mitgeteilt, dass der Radweg
hier endet. Man muss sich dann auf einer sehr kurvenreichen und stark
befahrenen Straße knapp einen Kilometer in den Ortskern von Büderich
durchkämpfen. Man gönnt sich da zunächst die Frage, welcher Spaßvogel sich
so etwas ausdenkt?
Zwischen Meerbusch-Büderich und Meerbusch-Osterath gibt es einen
Bestattungswald, in dem auch meine Mutter Ende letzten Jahres ihre letzte
Ruhestätte gefunden hat. Von uns aus in Willich ist es bis dorthin auch
sehr gut anhand des Knotenpunktsystems ausgeschildert. Bei dem
Bestattungswald handelt es sich um eine recht großes Waldgebiet, was für
uns unter anderem auch eine sehr schöne Ruhe ausstrahlt. Leider existiert
hier überhaupt keine Beschilderung, wie man durch diesen Wald
beispielsweise über Kaarst nach Willich zurückkommt. Das Knotenpunktsystems
leitet Dich hier um dieses Waldgebiet bis nach Neuss, dort durch Gewerbe-
und Wohngebiete auf die Hauptstraße von Neuss nach Kaarst. Immerhin wird
man ab dort durch Wald und hauptsächlich Feld nach Willich geleitet. Ab
dort ein insgesamt schöner Weg. Das Stück vom Bestattungswald über Neuss
und Kaarst hat jedoch keinerlei Erholungswert. .
Am gestrigen Tag haben wir erneut eine Radtour von Willich aus bis
Meerbusch-Lank, mit einem Abstecher über den Rhein nach Kaiserswerth
unternommen. Wären wir nach den Knotenpunkten gefahren, wäre der Hinweg
gleich der Rückweg gewesen – mäßig spannend. Also haben wir das



Knotenpunktsystems verlassen und sind auf eigene Faust über Meerbusch-
Strümp und Meerbusch-Osterath nach Hause gefahren. Insgesamt eine sehr
schöne Strecke bei der man sich fragt, warum diese nicht ausgeschildert
ist? Ist das wirklich zu viel verlangt oder haben die örtlichen Behörden
kein Interesse daran?
Auch der Kreis Viersen rühmt sich, viel für den radfahrenden Teil der
Bevölkerung zu tun. In einer Broschüre über Radtouren im Kreis Viersen
haben wir eine Tour rund um Kempen, St.Hubert, Grefrath und wieder zurück
nach Kempen entdeckt. Auch hier gibt es ein Knotenpunktsystem, an dem man
sich orientieren kann. Gleich zu Beginn in Kempen geriet die Suche nach dem
passenden Radweg zu einer kleinen Schnitzeljagd. Teilweise sind die
Hinweisschilder dermaßen versteckt, dass man sie kaum wahrnimmt. Richtung
St.Hubert ist die Ausschilderung sehr verwirrend, im Ort selbst steht gar
kein Hinweisschild mehr. Also fahren wir weiter geradeaus. Ein Blick in die
Knotenpunkt-App verriet, dass wir mindestens 500 Meter vom ursprünglichen
Weg abgekommen sind. Nach einer kleinen Irrfahrt durch St.Hubert gelang es
uns, die Route wiederzufinden. Danach ging es über Felder, über Felder und
über Felder. Bis Tönisberg, wo eine alte Mühle steht. Nur eine alte Mühle,
sonst nix. Weiter ging es über Felder Richtung Grefrath. Hatte ich erwähnt,
dass es über Felder ging? Natürlich kaum über Radwege, sondern lediglich
über Wirtschaftswege. Nach knapp 20 Kilometern auf dem Drahtesel stellen
sich mitunter ein wenig Durst und Hunger ein. Doch weit und breit nur
Felder, ich erwähnte es, glaube ich, bereits. Kein Restaurant, kein Kiosk,
keine Tanke, kein Laden. Nada, nix, niente … Es war uns, ehrlich gesagt, zu
dumm, die Tour weiter zu fahren. Wir sind zurück nach Kempen gefahren, da
es Montag war, hatte die Hälfte der Restaurants geschlossen. Wir hatten
wenigstens noch eine Kneipe gefunden, in der es Bitburger Pils und einen
anständigen Aperol Spritz gab. Alles in allem sehr ernüchternd, was die
Hochglanzbroschüre des Kreises Viersen uns da vorschlug, insbesondere, da
es eine sehr schöne Tour von Willich nach Kempen gibt, die im
Knotenpunktsystem verzeichnet ist und die wir gerne fahren, da diese
abwechslungsreich ist.
Jetzt sagen einige, Radfahren ist ja nicht nur zum Spaß da, wie sieht es
denn aus, wenn man vom ruralen Willich in die Urbanität nach Krefeld
gelangen will oder muss, womöglich gar zur Arbeit? Wir haben es nicht
unversucht gelassen und sind zunächst einmal mit dem Rad zu Freunden
gefahren, die in der Nähe des Eisstadions in Krefeld wohnen. Unmöglich ist
es nicht, die Qualität der Radwege ist mäßig und bisweilen muss man sich
darauf konzentrieren, dass man von den links parkenden Autos nicht einen
schönen Gruß von der Tür in den Fahrweg gelegt bekommt. Die Stecke, die wir
uns zu unseren Freunden ausgesucht hatten, beträgt knapp 8 Kilometer, das
Navi rechnete uns 26 Minuten vor. Da wir recht zügig unterwegs sind,
rechnen wir mal mit 22 Minuten. Die Strecke ist jedoch nicht das Problem,
was ich dann auf der nächtlichen Rückfahrt gegen 00:30 Uhr mal genauer



unter die Lupe nahm. Auf besagten 8 Kilometern gibt es sage und schreibe 11
(in Worten: elf) Ampeln! An mehr als der Hälfte der Ampeln hat der
Radverkehr grundsätzlich rot und man muss für ein Grün-Signal einen Knopf
drücken. Selbst mit unserer zügigen Fahrweise haben wir weder die Hin- noch
die Rückfahrt in der angegebenen Zeit geschafft. Selbst um 00:30 Uhr
benötigten wir knapp 36 Minuten. Zahlenaffine Leser werden festgestellt
haben, dass hier eine Diskrepanz von 10 Minuten das Ergebnis sind. Zehn (!)
Minuten auf 8 Kilometer – das nenne ich mal ein „Brett“. Fährt man im
Gegensatz dazu durch eine niederländische Stadt wie Venlo, ereilt einen
dort ein wahrer Geschwindigeitsrausch! Vom Stadtteil Blerick im Westen bis
zur Groote Heide im Osten der Stadt maximal 2 (in Worten: zwei) Ampeln. Die
Niederländer sind bisweilen gar so dreist und verbauen in den Radwegen
Kontaktschleifen, die beim Überfahren den Autoverkehr anhalten. Hier zu
Lande käme das einer ausgewachsenen Radfahrer-Diktatur gleich, die sich
womöglich nur die Grünen ausdenken können.
Ich bin niemand, der gerne auf sein Auto verzichten möchte. Dennoch halte
ich es für vernünftig und geboten, des Öfteren auf das Fahrrad umzusteigen,
sei es für alltägliche Fahrten oder nur „aus Spaß aan de Freud“, wie der
Rheinländer sagt. Letzteres gelingt meiner Ansicht nach größtenteils nur in
den nahen Niederlanden, da man hier völlig ablenkungsfrei vom Autoverkehr
fahren kann. Hierzulande enden Radwege oft abrupt, sind in schlechtem
Zustand und schlecht ausgeschildert. Vorgeschoben wird dann immer der
Mangel an finanziellen Mitteln. Da nutzt es auch nix, Elektro-Autos zu
pushen, nur um die CO2-Ziele zu erreichen. Auto ist Auto, egal ob mit
Benzin, mit Batterie, mit Wasserstoff oder Warp-Antrieb. So lange man an
Konzepten festhält, in denen ich mit dem Auto bis in ein Klassenzimmer oder
in die nächste Bäckerei fahren kann, braucht man über „Mobilitätswende“
erst gar nicht zu reden.

Sofort, … unverzüglich!
Category: Geschichte,Leben,Politik,Zeitgeschehen
13. August 2026

Es ist der 9.November 1989, kurz vor 19.00 Uhr. Im Wohnzimmer lief das
Fernsehgerät. Die Nachrichten im Herbst 1989 überschlugen sich.
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Demonstrationen in allen großen Städten der DDR, Gorbatschow, Glasnost &
Perestroika, ein letztes, großes Schützenfest in Ost-Berlin, mit dem die
DDR ihr 40-jähriges Bestehen feierte, Honeckers Abgang, Egon Krenz, der
Geläuterte, usw. und sofort.
Das Abendessen stand auf dem Tisch, mein Vater ging in die Küche, da er
Hunger hatte und ich harrte noch einen Moment am Fernseher bei der
täglichen “heute”-Sendung aus.

Des Teufels General
Category: Allgemein,Politik
13. August 2026

In Tagen wie diesen, in denen immer die Worte “Rassismus” und
“Fremdenfeindlichkeit” fallen, kommt mir immer der großartige Film “Des
Teufels General” nach dem gleichnamigen Drama von Carl Zuckmayer mit Curd
Jürgens in der Hauptrolle in den Sinn.
Deutschland im Dezember 1941 – ein junger Leutnant hat Sorge, dass sein
Ariernachweis nicht lupenrein ausfallen wird, da es in der Linie der
Großmutter vermutlich jüdisch-gläubige Vorfahren gibt.
Curd Jürgens in der Rolle des General Harras hält dazu eine Ansprache an
den jungen Leutnant, die heutige aktueller ist den je:
Schrecklich. Diese alten verpanschten rheinischen Familien! … (lacht vor
sich hin) Stell’n Se sich doch bloß mal ihre womögliche Ahnenreihe vor: da
war ein römischer Feldherr, schwarzer Kerl, der hat einem blonden Mädchen
Latein beigebracht. Dann kam ‘n jüdischer Gewürzhändler in die Familie. Das
war ‘n ernster Mensch. Der ‘s schon vor der Heirat Christ geworden und hat
die katholische Haustradition begründet. Dann kam ‘n griechischer Arzt
dazu, ‘n keltischer Legionär, ‘n Graubündner Landskecht, ein schwedischer
Reiter…und ein französischer Schauspieler. Ein…böhmischer Musikant. Und das
alles hat am Rhein gelebt, gerauft, gesoffen, gesungen und…Kinder jezeugt.
Hm? Und der Goethe, der kam aus demselben Topf, und der Beethoven, und der
Gutenberg, und der … Matthias Grünewald. Und so weiter, und so weiter. …
Das war’n die besten, mein Lieber. Vom Rhein sein, das heißt: vom
Abendland. Das ist natürlicher Adel. Das is Rasse. Sei’n Sie stolz drauf,
Leutnant Hartmann, und hängen Sie die Papiere Ihrer Großmutter auf den

https://www.juergen-langenberg.de/2020/02/23/des-teufels-general/


Abtritt! 
Dem ist wohl nichts mehr hinzuzufügen!


